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Was bisher geschah

	Als das System auf der Erde erschien, brachte es Monster, Außerirdische und leuchtende Nachrichtenfelder – all das änderte die Realität der Menschen. Menschen besaßen nun Klassen, in denen sie aufsteigen mussten und Skills mit die Realität verändernden Kräften. Aber sie mussten ums Überleben kämpfen, als aufgrund des plötzlichen Manastroms moderne elektronische Geräte versagten. Innerhalb eines Jahres starben über neunzig Prozent der Menschheit, und die Überlebenden mussten ihr Leben völlig anpassen.

	John Lee ist ein derartiger Überlebender, der tief im Yukon begann und nach Süden reiste, um Menschen zu helfen, sich von ihren galaktischen Herrschern zu befreien. Er besaß Siedlungen in British Columbia und kämpfte zusammen mit dem Rest der US-Streitkräfte an der Westküste darum, dass die kanadische Prärie und die US-Pazifikküste wieder von Menschen beherrscht werden. Nachdem die Erethra-Ehrengarde und der Erethra-Champion ihn dazu zwangen, seine Meisterklassen-Quest zu erfüllen, kehrte John vom Planeten in der Verbotenen Zone mit neuen Kräften zurück. Aber er entdeckte nach vier Jahren eine veränderte Erde.

	Zusammen mit seinen Freunden kämpfte der nun zur Meisterklasse gehörende John gegen galaktische Eindringlinge und bildete aus einer Allianz von Menschen und Außerirdischen die erste planetarische Regierung einer Dungeonwelt. Aber das hatte seinen Preis, wie alles auf der verwüsteten Erde. 

	Um sicherzustellen, dass die Regierung überlebt und ihren Platz im Galaktischen Rat einnimmt, verließen John Lee und Mikito Sato zusammen mit den Repräsentanten des Planeten und anderen die Erde und reisten nach Irvina, dem Hauptplaneten des Systems. Ihr Erscheinen verärgerte viele und zwang John und seine Freunde, gegen Unterdrücker zu kämpfen, die ihn und den Planeten direkt angriffen. 

	Jahre vergingen, während John und seine Freunde Mikito und Harry einen Guerillakrieg gegen jene führten, die den Aufstieg der Erde einschränken wollten. Schließlich erreicht die erschöpfte Gruppe zusammen mit dem Piratenkapitän Dornalor Spaks eine berüchtigte Piraten-Raumstation. Dort sind sie in eine massive Schlacht zwischen den Piraten und dem Galaktischen Rat verwickelt, dessen Absichten geheimnisvoller sind, als sie scheinen.

	John trifft den korrupten Bibliothekar Feh’ral, der ihm das gesamte Wissen der korrupten Systemquestoren schenkt. Im letzten Gefecht des Krieges muss John allein gegen mehrere Mitglieder der Meisterklasse kämpfen. In einem verzweifelten Versuch, am Leben zu bleiben, öffnet er ein Portal und tritt hinein. Doch er findet heraus, dass ihn das Portal nicht in die Raumstation bringt, sondern in das Erethra-Reich.

	Jetzt wird John sein Versprechen erfüllen müssen, als Paladin von Erethra zu dienen. Aber John Lee, der Erlöser der Toten wird womöglich herausfinden, dass er dadurch Kräfte verärgert, mit denen er sich nicht anlegen sollte.

	 


Kapitel 1

	Königin Karlelo ist kein gesittetes, schüchternes Mauerblümchen. Sie ist sexy, wie Xena, die Kriegerprinzessin, anders als eine zierliche, zimperliche Disney-Prinzessin. Selbst auf ihrem Thron, der auf einem Podium steht, dominiert die Königin den ganzen Raum. Sie ist über zwei Meter groß, muskulös und wunderschön – ein Ergebnis der über Generationen durchgeführten Genchirurgie. Ihre Präsenz ist eine spürbare Kraft, die ständig meine Charisma- und Aura-Widerstände auslöst. Sie sitzt auf dem Thron auf dem erethranischen Hauptplaneten Pauhiri und ihre goldenen Augen, die sich in meine bohren, glitzern vor amüsierter Neugier.

	Jeder Zentimeter ihres Körpers ist mit verzauberten Gegenständen der Meisterklasse oder sogar heroischer Klasse bedeckt. Vor ihrer Stirn sehe ich ein Diadem, das offensichtlich der Verteidigung dient. Ihr hellblondes Haar ist kurz geschnitten, und eine Metallplatte, die Informationen in ihr Gehirn leitet, deckt eine Seite des Haaransatzes ab und glitzert und funkelt vor Dioden. Das lila Kleid, das sie trägt, ist mit kleinen Formen und glitzernden Stickereien in einer Sprache bedeckt, die ich nicht verstehe. Sie bieten offensive und defensive Verzauberungen. Der Speer, der gegen den Thron lehnt, ist ein Erbstück, ebenso wie der Armreif an ihrem rechten Arm. Ich könnte die Aufzählung fortsetzen, aber ich will nur sagen, dass sie mehr – und höherstufige – Ausrüstung besitzt als der ganze Planet Erde.

	„So. Das ist also unser neuester Paladin“, sagt Königin Karlelo.

	Ich kann nicht anders, als noch einmal einen Blick auf ihre Statusinformationen zu werfen.

	 

	Kaiserin Hasbata Karlelo des Erethra-Reichs, (mehr) (??? Königin Level ???)

	HP: --

	MP: --

	Zustand: --

	 

	„Jawohl, Majestät“, sage ich. Zumindest glaube ich, dass das die richtige Anrede ist. Ich weiß es wirklich nicht. Schließlich habe ich nicht viel Zeit im Umgang mit dem Hochadel verbracht. Wenn ich daran gedacht hätte, hätte ich mir im System ein Informationspaket gekauft, aber wer erwartet schon, vor einen Thron geschleppt zu werden?

	„Kleiner. Und schwächer, als ich erwartet hatte.“

	„Das stimmt, Majestät. Aber er lernt schnell. Steigt schneller im Level auf. Und gelegentlich überrascht er uns“, meldet sich Ayuri d’Malla zu Wort.

	Ich drehe den Kopf und sehe die Frau an, die meine Entführerin und ein erethranischer Champion ist.

	„Unhöflich. Ich stehe doch hier“, brumme ich Ali telepathisch an. 

	Auch wenn ich gelegentlich so grob wie ein Elefant im Porzellanladen bin und Worte und Taten so sorglos um mich werfe wie Kamellen bei einem Karnevalsumzug, habe ich doch noch etwas gesunden Menschenverstand. Und dazu gehört, einer Königin im Zentrum ihrer Macht nicht zu widersprechen.

	„Ich würde das nicht tun, Junge“, sagt Ali, mein sechzig Zentimeter großer schwebender Freund telepathisch zu mir. Wie ich hat auch Ali die Kleidung gewechselt und ahmt mich in meiner hellblauen erethranischen Uniform mit hohem Kragen, Epauletten, Kniestiefeln und grüner Paspelierung nach. Der einzige Unterschied ist das Muster auf den Epauletten. Seine stellen eine leichte Variation meiner Epauletten dar und zeigen seine Rolle als Begleitergeist eines Paladins von Erethra an.

	Technisch gesehen bietet mir meine „spezielle“ Meisterklasse einen Rang im militaristischen Erethra-Reich. Eigentlich bin ich nur der Königin selbst direkt unterstellt. Paladine gehören zu einem separaten Teil ihrer Gesellschaft und spielen die Rolle des wandernden Richters, der Jury und des Henkers. Wir sind die Störenfriede und lösen Probleme. Einst gab es bis zu drei Dutzend Paladine im gesamten Reich.

	Jetzt gibt es nur noch einen.

	Mich.

	Technisch gesehen bin ich nicht der einzige. Mein Meister? Sponsor? Mentor? Die Person, die meinen Aufstieg in die Meisterklasse genehmigt hat, lebt noch. Aber sie kehrt nicht zurück. Nicht in nächster Zeit. Nicht, wenn sie etwas darüber zu sagen hat. Daher bin ich der Idiot, der den stinkenden Saustall des erethranischen Reichs ausmisten muss.

	„Du würdest was nicht tun? Ich benehme mich doch. Schließlich sage ich ihnen nicht, wie pompös und albern dieser Raum aussieht. Erinnert mich immer wieder an Deutschland“, antworte ich Ali.

	Die Verbindung zum Begleitergeist ist rein mental und läuft über das System. In den Jahren seit dem Erscheinen des Systems und der Zerstörung der Erde habe ich mich daran gewöhnt, ihm zu antworten, ohne das äußerlich zu zeigen.

	Der Thronsaal ist weniger eine pompöse Machtdemonstration und eher ein funktionaler Bunker. Es ist eine Struktur mit Wachen, Schildprojektoren und vollwertiger Artillerie. Kein Blattgold, keine imposanten Bilder vergangener Herrscher. Bei allen tausend Teufeln, mit Ausnahme einer holografischen Projektion von Bannern, die man geschlagenen Armeen und Königreichen abgenommen hatte – und in einem Fall ein Drachenkopf – ist das der am wenigsten imposante Thronsaal, den ich je gesehen habe. Es sagt viel über die Kultur aus, wenn sie den Schlachtenruhm hervorhebt, statt Gold und Reichtum.

	„Es wäre besser, auf deinen Geist zu hören, Paladin.“ Die Königin lehnt sich beim Sprechen vorwärts und starrt mich missbilligend an. 

	Ich spüre den Druck, den sie ausübt, da sich ihre Aura plötzlich konzentriert. Einen Moment lang wackeln meine Knie, wollen nachgeben, so dass ich niederknie und sie um Vergebung anflehe. Der Druck ist so groß, dass ich kaum Luft bekomme.

	 

	Aura des Reichs teilweise abgewehrt (90 %)

	 

	Ich muss zugeben, dass ich von mir selbst ziemlich beeindruckt bin. Ich wickle mich in die Sturheit, die Starrköpfigkeit, die meinen Charakter ausmacht und verweigere den Kniefall. Ich muss alles geben und mir sogar auf meine Zunge beißen, bis der salzige, kupferartige Geschmack von Blut meinen Mund füllt, um mich zu konzentrieren und meine Knie zu versteifen. Doch ich schaffe es. Das Gewicht eines Reiches ruht auf meinen Schultern und drückt sowohl geistig als auch körperlich auf mich. 

	Und ich leiste Widerstand.

	Leider fehlt mir die Stärke, um eine flapsige Bemerkung zu machen.

	Die Spannung im Raum hält minutenlang an, während ich mich gegen ihre Missbilligung wehre und die Königin mit einem ihrer Berater plaudert. Die beiläufige Zurückweisung entzündet meine Wut, die ich energisch unterdrücke, da ich den Stachel des Schmerzes nicht mehr benötige, um zu stehen. 

	Schließlich gibt sie nach und ich spüre, wie der Druck verschwindet. Ich stolpere, als die plötzliche Änderung mein Gleichgewichtsgefühl durcheinander bringt. Als ich mich wieder fange, stoße ich schließlich das Knurren aus, das schon seit einer Weile in meiner Kehle gesteckt hat. Sobald ich mich wieder unter Kontrolle habe und mein Verhalten wieder einigermaßen höflich wird, lehnt sich die Königin in ihrem Thron zurück. 

	Ihre Finger fahren über die an den Lehnen ihres stahlgrauen Throns befestigten Knöpfe. „Kaum ausreichend. Er wird im Level aufsteigen müssen.“

	„Das wissen wir. Wir haben geplant, dass er in der Zwischenzeit das Training durchführt.“

	„Welches Training?“, fauche ich, da die beiden an mir vorbei reden. Ich war bereit, geduldig zu sein, aber nach dieser kleinen Szene habe ich es satt, den netten Typen zu spielen.

	Na schön. Vielleicht mangelt es mir an gesundem Menschenverstand.

	„Das der anderen Paladine natürlich.“ Die Königin schnieft und blickt dann Ayuri an. „Bist du dir sicher, dass er über genug Intelligenz verfügt?“ Sie wartet nicht auf Ayuris Antwort, sondern wendet sich bereits einer ihrer anderen Begleiterinnen zu. „Erledige das.“

	Kaum ausgesprochen, salutiert Ayuri mit der linken Hand, packt mich an der Schulter und zerrt mich aus dem Thronsaal. Sie wartet nicht einmal, bis ich salutiere. Ich könnte ihr Widerstand leisten – ich wäre inzwischen vielleicht sogar stark genug, um sie daran zu hindern, mich wegzuziehen. Aber ich will eigentlich nicht hierbleiben. Daher folge ich ihr.

	„Was für andere Paladine?“, fauche ich Ayuri an, aber der Champion bringt mich zum Schweigen, während sie uns eiligst aus dem Thronsaal bringt. Sie fürchtet wahrscheinlich, dass ich etwas Dummes sage oder tue. Erneut. 

	Aber bei meiner ersten Vorstellung an die Hoheit war ich nicht erstochen, erschossen oder zum Tode verurteilt worden.

	Eigentlich ganz gut.

	 

	***

	 

	Sobald wir durch den Korridor marschieren, aus dessen Fenster man die ferne und massive außerirdische Hauptstadt sieht, ist die Königin und ihre Aura nur noch eine Erinnerung. Dann ist Ayuri endlich bereit, etwas zu sagen. „Ich habe doch gesagt, du sollst höflich sein. Du musstest dich nur vorstellen, darauf warten, dass sie dir einen Befehl erteilt und dann gehen. Wie schwer ist das denn?“ 

	„Na ja, sie hat beschlossen, meine Unterhaltung zu belauschen.“

	„Natürlich hat sie das getan. Das taten wir alle. Es war im Thronsaal. Glaubst du, dass sie dort keine Sicherheitsvorkehrungen hätten, um potenzielle Bedrohungen zu belauschen? Zumindest würden wir sonst ihre Sicherheit gefährden.“ Ayuri schlägt die Hände über dem Kopf zusammen. „Jetzt hast du es viel schwieriger gemacht, als es sein müsste.“

	„Wirklich? Und wie habe ich diese Pläne gestört, über die du mir nichts gesagt hast?“

	„Das kann ich nicht sagen.“

	„Und außerdem hat keiner von euch mir wirklich erklärt, wieso ihr mich hier haben wollt. Du hast nur gemeint, sie würde mir das sagen. Aber jetzt klingt es so, als ob es nicht einmal genug gewesen wäre, wenn ich die Klappe gehalten hätte.“ Ich verschränke die Arme und stelle mich breitbeinig hin, bis sie anhält. Ich erinnere mich noch an die Bemerkung der Königin über meine Levels.

	„Das hätte ihr nichts ausgemacht, wenn du sie nicht beleidigt hättest. Du brauchst nur drei weitere Levels. Ich hätte dir beim langsamen Aufstieg auf die Levels helfen können, und das wäre es gewesen.“

	„Wofür?“ Ich drücke meinen Frust mit meiner Stimme und meiner Körperhaltung aus. Ich zeige ihr meine wahren Gefühle, während ich die Lüge meines echten Levels verberge. In Wirklichkeit bin ich nur einen Level von der nächsten Stufe meiner Klassen-Fertigkeiten entfernt, aber ich verwende jetzt immer meinen Ring der Täuschung und zeige meinen Level etwas niedriger an, als er wirklich ist. Es ist gut, einige Informationen zu verbergen, vor allem, weil ich spüre, dass sie mich nicht nur wegen meiner Skills haben wollen.

	Ayuri bleibt stehen, sieht mich von oben bis unten an und sieht sich dann um. Plötzlich spüre ich, wie das Mana in der Nähe einfriert, als ein isolierter Bereich mit einem Durchmesser von drei Metern um uns herum erscheint. Weder Schall noch Mana ist außerhalb dieser Blase spürbar. Die plötzliche Änderung überrascht mich und ich frage mich, was für ein Skill das ist.

	Wie in letzter Zeit üblich, erscheint plötzlich eine Tatsache in meinem Bewusstsein. Wissen, das ich nicht auf natürliche Weise gewonnen habe, macht sich bekannt.

	 

	Skill: Sphäre des Gramus (Level 1)

	Die Sphäre des Gramus schirmt ein Individuum von der Realität ab. Die zuerst von Gramus selbst entwickelte Sphäre ermöglichte es ihm, die zahlreichen Geschmacksnoten zu vergleichen, die er beim Verzehren seines eigenen Körpers entdeckte. Leider machte das ständige Essen seiner eigenen Form, ohne es mit dem Rest seines Stammes zu teilen, ihn zu einem Häretiker. Nur die Erschaffung dieses Skills erlaubte es ihm, diese private Reise fortzusetzen.

	Wirkung: Die Sphäre des Gramus schirmt den Benutzer und einen Bereich (momentan mit einem Radius von 1,5 Metern) von jeglicher externen Manipulation ab. Keine Wahrsagereien, Skills und Zaubersprüche können die Sphäre während der Aktivierung betreten oder verlassen. 

	Manakosten: 500/Minute

	 

	Seit der gottverdammte Bibliothekar mir die gesamte Bibliothek der korrupten Questoren in den Kopf gestopft hat, habe ich diese plötzlichen Eingebungen. Zunächst waren sie eher begrenzt. Erst wenn ich beschloss, die verschlüsselten Daten anzuzapfen, haben sich die komprimierten Informationen entfaltet. Aber ob es nun daran liegt, dass ich in den Informationen herumgestochert habe, oder daran, dass die Fähigkeit des Bibliothekars nachlässt, erhalte ich immer wieder diese kleinen Informationsschnipsel.

	Ich weiß jetzt mehr über Skills, als ich je wissen wollte oder musste. Das ist irgendwie logisch – wenn wir wissen, welche Skills vom System erschaffen werden, verstehen wir es besser. Aber das war nie ein Bereich, den ich detailliert untersucht habe. Natürlich ist es möglich, dass jemand das während seiner Suche nach einer Antwort für die Systemquest getan hat.

	Ich lasse die Informationen mit einem Blinzeln verschwinden und konzentriere mich auf den Champion. Ich bemühe mich auch, nicht an diese Beschreibung zu denken. Oder an das verstörende, drastische Bild von Gramus, seinem Volk und den Essgewohnheiten seiner Rasse, das mir die Bibliothek geliefert hat. Das Universum ist ein sehr, sehr großer Ort. 

	Und es wird immer bizarrer.

	„Die Königin muss eine Person als Nachfolger bestimmen. Sie kann das nicht länger aufschieben. Und bevor du fragst, ihre Wahl als Königin war damals ein Kompromiss, der das Überleben des Reichs sicherte. Teil des Kompromisses war ihr Versprechen, keine Kinder zu haben“, sagte Ayuri schließlich, nachdem sie den Einsatz ihres Skills abgeschlossen hat. „Es gibt drei Methoden, mit denen wir eine neue Königin wählen können. Bürgerkrieg. Die Prüfung des Reiches. Und die Wahl der Paladine.“

	„Toll. Dann können ja die Bewerber an dieser Prüfung teilnehmen“, sage ich flapsig. Denn die anderen Optionen klingen nicht besonders attraktiv.

	Aber Ayuri ist nicht nach Scherzen zumute. Sie starrt mich an und wartet, dass ich die Wahrheit anerkenne. Ich will nicht. Ich halte es für unfair. Aber als sie mich auf der Erde durch das Portal warf, zwang sie mich, zu versprechen, dass ich ihnen im Notfall helfen würde. Mindestens einmal. Das ist also der Moment. Dafür braucht sie mich.

	„Im Ernst. Warum verwendet ihr nicht die Prüfung?“, frage ich.

	„So einfach ist das nicht. Die potenziellen Kandidaten sind alle mächtige Stützen unserer Gesellschaft. Wir wählen unsere Herrscher und Anführer nicht aus dem gemeinen Volk. Wir sind eine kriegerische Gesellschaft. In der das Militär eine zentrale Rolle spielt. Wenn man nicht den Respekt des Militärs gewinnt, wird man früher oder später scheitern.“

	Ich bin zwar manchmal schwer von Begriff, aber jetzt verstehe ich es. „Du sagst also, dass sich Leute wie du bewerben sollten. Eine hohe Meisterklasse, ein Heroischer oder vielleicht sogar ein Legendärer?“

	„Keine Legendären.“ Ayuri schüttelt den Kopf. „Aber es geht nicht nur darum. Die Prüfung wurde vor langer Zeit entwickelt, als wir noch an unseren Planeten gebunden waren. Dabei geht es um körperliche Stärke und die Fähigkeit eines Individuums, allein eine ganze Armee auszuschalten. Aber heutzutage brauchen wir mehr für unsere Kaiserin. Wir benötigen Reichweite, Skills, die bis zu dem Sternen reichen, sogar Fähigkeiten zur gleichzeitigen Leitung mehrerer Armeen und Schiffe. Die Thronbewerber wissen das. Sie haben ihre Skills, ihre Fähigkeiten zum Anführen von Armeen verbessert.“

	„Das öffentliche Bild ist also gelogen. Ihr braucht keine Person, die anderen in den Arsch treten kann, sondern eine, die euch allen hilft, euren Feinden besser in den Arsch zu treten“, sagt Ali mit einem mürrischen Blick. „Kann ich mal raten? Diese Prüfung. Da gibt es nur einen Überlebenden, oder?“

	„Ja.“

	Ich atme aus und schüttle den Kopf. Offensichtlich würde es nur einen Sieger geben. Warum würde man auch wollen, dass die Konkurrenten am Leben bleiben? Es ist besser, sie alle zu töten, ihre Knochen unterzupflügen und ihr Fleisch zu verzehren. Oder sonst so etwas Idiotisches.

	Zumindest erklärt das, warum sie die Prüfung vermeiden wollen. Es wäre fast besser, einen richtigen Bürgerkrieg zu haben. Dann würde es wenigstens mehrere Überlebende aus den Allianzen geben, sowie jene, die einfach vorher aufgeben. Wenn ich es aus dieser Perspektive ansehe, ist es besser, wenn die besten Leute – die Generäle, Admiräle, Marines und die diversen Arten von Champions – nicht alle beim Wettstreit um den Thron sterben. Und das...

	Das lässt mich in einer beschissenen Lage zurück.

	„Du weißt aber, dass ich eure Gesellschaft gar nicht so gut kenne, oder? Du bittest mich, eure nächste Kaiserin zu wählen, wenn ich nicht einmal weiß, was am besten wäre.“ 

	„Die Thronanwärterin“, erwidert Ayuri. „Die wichtigsten Bewerber werden unserem Reich ihren eigenen Nutzen bringen. Deshalb haben sie sich schlussendlich beworben. Die Auswahl selbst wird das System dazu bringen, uns die Vorteile zu gewähren, die wir brauchen.“

	„Brauchen?“ Ich runzle die Stirn. „Klingt, als ob ihr euch in einer verzweifelten Lage befändet.“

	„Nein, aber die Kriege könnten besser verlaufen. Das ist die beste Wahl aus einer Reihe wirklich schlechter Optionen.“ Ayuri schüttelt den Kopf und blickt die dunklen Wände der Sphäre an. „Mach dir keine Sorgen. Wenn du fertig bist, verstehst du uns genug, um eine gute Wahl zu treffen.“

	„Woher weißt du, dass ich es nicht einfach an die Person verkaufe, die mir am meisten bietet?“, sage ich gereizt. 

	Ich lasse mich nicht gern drängen, Dinge zu tun, die ich nicht tun will. Und die Prätorianergarde für ein ganzes Reich zu spielen ist eine verrückte Idee. Das ist verdammt viel Druck. Ich habe die Erde verlassen, weil ich vor dieser Art von Verantwortung fliehen wollte.

	„Weil du ein Paladin bist“, sagt Ayuri. 

	Falls sie meine Drohung irgendwie stört, zeigt sie das zumindest nicht. Einerseits bin ich stolz, dass sie mich für so aufrichtig hält, andererseits ärgere ich mich, dass ich sie nicht ärgern konnte. 

	„Aber du wirst ins Fadenkreuz geraten. Vor allem durch die, die bezweifeln, dass du für sie bist. Vielleicht nicht sofort. Aber früher oder später.“

	„Fantastisch.“ Ich bemühe mich nicht einmal, bei meiner Antwort den Sarkasmus zu verbergen.

	„Wie viel Zeit hat der Junge? Um ein ganzes Reich zu verstehen?“

	„Schon etwas Zeit. Die Entscheidung kann erst getroffen werden, nachdem die Königin das ankündigt und anfordert. Sie wird das erst tun, wenn du im Level aufgestiegen bist“, antwortet Ayuri.

	Wie gesagt bin ich ja nicht von gestern. Aufgrund all der investierten Intelligenzpunkte und meiner angeborenen Schlauheit habe ich das ziemlich schnell kapiert. „Es geht um die Fesseln. Die letzte Stufe meines Fähigkeitenbaums. Ihr benötigt das, um die Kandidaten zu kontrollieren.“

	Ayuri nickt, liefert aber keine weiteren Erklärungen. 

	Ich bin nicht gerade überglücklich, aber wenigstens habe ich jetzt eine Ahnung, was mir blüht. Andererseits... „Dafür werde ich meine Skillpunkte nicht ausgeben.“

	Sie kneift die Augen zusammen. Als ich nicht gegen ihren missbilligenden Blick protestiere, seufzt sie. „Wir haben ein Budget für den Kauf. Du musst sowieso mehrere Levels dieses Skills besitzen.“

	Ich brumme und merke mir das. Vielleicht wäre es lohnenswert, den Unterschied zwischen diesen Levels herauszufinden. In der Zwischenzeit zerbreche ich mir den Kopf darüber, was ich noch von ihnen benötige. „Was das Training betrifft...“

	Bevor ich weitersprechen kann, dreht Ayuri ihre Hand zur Seite und die Welt wird wieder normal. Ihr Skill verschwindet und ich höre wieder Umweltgeräusche. 

	„Du wirst ein halbes Dutzend meiner bestehenden Ehrengardisten trainieren. Sie sind alle bereit, zur nächsten Stufe aufzusteigen, bereit, Paladine zu werden. Du musst sie nur trainieren und prüfen, so wie das dein Mentor mit dir getan hat“, sagt Ayuri.  „Das ist eine wichtige Aufgabe, Erlöser. Wir wollen keinen weiteren Zwischenfall wie dich.“

	Ich verziehe das Gesicht, akzeptiere das aber irgendwie. Es ist wahrscheinlich nicht sehr angenehm, einen x-beliebigen Menschen, der nicht einmal zu deinem Reich gehört, bitten zu müssen, das Schicksal deiner ganzen Gesellschaft zu entscheiden. Daher müssen sie sicherstellen, dass alle, die ich trainiere, auch überleben, damit ihre Zahl ansteigt, damit sie nach mir die nächste Generation schulen können.

	In diesem Sinne... 

	„Eines hast du mir nicht erzählt. Was ist mit dem Rest der Paladine passiert?“

	„Sie sind gefallen.“

	 


Kapitel 2

	Wir gehen schweigend durch die Korridore des Palasts. Wie der Thronsaal wurde der gesamte erethranische Palast – der elfte von dreizehn im Reich – mehr wie ein Militärstützpunkt aufgebaut und möbliert als wie ein Prachtbau zum Entspannen. Leere Gänge, mehrfache Panzertüren, gelegentliche scharfe Kurven und aus organischem Nanogewebe gefertigte Mauern, die Zinnen bilden, hinter denen sich Leute verstecken und Schusspositionen einnehmen können. Wir marschieren durch die Korridore und halten miteinander Schritt. Gelegentlich sehen wir einen Wächter, einen herumhuschenden Diener oder eine Reinigungsdrohne, gemischt mit den zahlreichen Administratoren, die so ein Reich benötigt. Ich frage mich, wie das alles funktioniert. Gibt es einen Grund, dass Leute beieinander sind, wenn es 3D-Hologramme gibt, die so lebensecht wirken?

	Diese Gedanken gehen mir durch den Kopf, während wir zu unserem Ziel laufen und schweben. Ali flitzt manchmal durch eine Mauer, um sich umzusehen. Gelegentlich prallt er von Wänden ab und flucht, wenn Skills und verzaubertes Material ihn daran hindern, hindurchzukommen. Ich bin geduldig und warte darauf, wie lange Ayuri durchhalten wird, bevor sie ihre letzte Aussage erklärt. Ich bin neugierig darauf, was passieren wird. Ich bin mir nicht sicher, warum sie mir Informationen vorenthält und sich weigert, weitere Details zu liefern.

	Daher stelle ich keine Fragen. Allerdings bin ich nicht nur zum Spaß so stur, sondern ich will sehen, was sie mir zu sagen hat. Und wann. Manchmal sagt einem der Zeitpunkt, zu dem Leute einem etwas enthüllen, so viel wie ihre eigentlichen Worte. Der Rest...

	Na ja, es gibt einen Grund dafür, dass Ali unhöflich ist und wie eine verrückte Pixie auf Meth herumsaust. Und das nicht nur, weil er Ali ist.

	„Du hast gelernt, geduldig zu sein“, sagt Ayuri schließlich, nachdem wir eine halbe Stunde lang gelaufen sind. 

	Ja. Eine halbe Stunde. So groß ist der verdammte Palast und so weit sind wir gekommen, vor allem, wenn man bedenkt, wie schnell wir mit unseren höheren Werten gehen können. Wir haben das Hauptgebäude verlassen und gehen durch Innenhöfe. Auf dem Weg an zahlreichen Gebäuden vorbei sehen wir den Mitgliedern der Ehrengarde beim Training zu.

	Als Antwort brumme ich nur.

	„Oder scharfsinnig“, sagt Ayuri mit einem Lächeln um die Augen. „Oder du bist nur ein Starrkopf. Wie üblich. Auf jeden Fall solltest du Fragen stellen. Wenn du es wirklich wissen willst.“

	„Warum all die anderen Paladine tot sind? Nee. Mich stört es nicht, wenn ein Damoklesschwert über meinem Kopf hängt“, murmle ich.

	Ayuri stößt einen frustrierten Seufzer aus. „Du solltest deine einzigen Verbündeten im Reich nicht verärgern, Erlöser.“ 

	Ich werfe ihr ein Lächeln zu, aber sie lässt sich dadurch nicht besänftigen. Ja, stimmt, vielleicht bin ich manchmal ein Arsch. 

	„Generell haben Paladine eine sehr kurze Lebenserwartung“, sagt sie. „Wenn sie nicht direkt für eine Armee arbeiten, folgen sie vom Reich ausgegebenen Quests oder ihren eigenen seltsamen Ehrenanforderungen. Einige arbeiten allein, andere in kleinen Teams. Ihre Aktionen haben viele mächtige Personen verärgert. Ihre Fragen und Quests haben gewissen Interessen geschadet.

	Vor 103 Jahren griffen zwei Paladine die Familie unseres damaligen Königs während einer routinemäßigen, vom System generierten Reichsquest an. Aufgrund ihrer üblichen Vorgehensweise töteten die Paladine zwei Drittel der Königsfamilie, darunter seine Tochter.“ Ayuri zögert und sagt dann widerwillig: „Die Quest hat ihnen das gestattet, aber sie gingen zu weit. Der trauernde und wütende König ordnete eine Säuberung aller verbleibenden Paladine an und befahl den Streitkräften, sie anzugreifen. Auch wenn es zu diesem Zeitpunkt nicht mehr sehr viele Paladine gab.

	In der darauffolgenden Schlacht fiel der König. Allerdings starb ein Großteil der Paladine unter seinen Angriffen. Und wir haben drei Jahrzehnte des Fortschritts an einen begrenzten Bürgerkrieg verloren.“

	Ich runzle die Stirn und kneife die Augen zusammen. „Moment mal. Wenn sie Paladine waren, hätten sie da nicht seinen Befehlen gehorchen sollen?“

	Ayuri schüttelt den Kopf. „Du bist der Königin zugeordnet, aber unterstehst nicht ihrer Autorität. Dein Eid – der Eid des Paladins – wurde immer dem Reich geleistet.“ 

	Ich halte den Mund und sehe sie ausdrucklos an, als sie das sagt. Es ist nämlich besser, wenn sie manche Dinge nicht weiß. 

	„Das bietet dir den Freiraum, das zu tun, was nötig ist. Die Paladine stellen in unserem Reich eine ausgleichende Kraft dar. Oder sie sollten es sein.“ Ayuri deutet auf die Gardisten. „Du verstehst doch, wie unsere Gesellschaft funktioniert, oder? Im Allgemeinen?“

	Ich schweige kurz und gehe die Informationen durch, die ich gesammelt habe. „Militaristische Gesellschaft mit einer Art Adel. Eure Königin – ich bin mir nicht sicher, warum sie nicht ständig als Kaiserin bezeichnet wird – ist weder gewählt, noch hat sie den Thron ererbt, wie du erwähnt hast. 

	Aber ihr habt auch Adelshäuser, die Klassen und tatsächliche Abstammungslinien, aber das gehört alles zum militärischen Komplex. Ihr habt kein Ober- oder Unterhaus, daher ist das alles eigentlich eine Tyrannei. Die Generäle kommen oft aus dem Adel, wie auch die meisten eurer Unternehmer. Selbst euer Rechtssystem ist der Königin direkt zugeordnet, daher kontrolliert nichts ihre Macht.“ Ich runzle die Stirn. „Meinst du also, dass die Paladine diese Kontrollfunktion ausübten?“

	„Falsch. Die Adelshäuser und das Militär stellen eine weitere Kontrolle ihrer Macht dar. Jeder General befehligt seine eigene Armee, und die Generäle selbst schwören nicht der Königin die Treue, sondern dem Reich. Nur die Ehrengarde“ – dabei schwenkt Ayuri die Hand um den Komplex herum – „und die Champions gehören der Königin.

	Und um deine Frage zu beantworten: das ist eine Klasse. Kaiserin. Sie hat sie noch nicht erreicht.“

	Ich runzle die Stirn und denke darüber nach. „Warum beschloss die Armee, die Paladine zu vernichten?“

	„Weißt du noch, wie ich sagte, dass die Paladine sich Feinde gemacht haben?“, fragt Ayuri. „Das schloss auch einige der Generäle ein. Sobald sie den Befehl erhielten, nutzten sie die Gelegenheit, um sich zu rächen.“ 

	„Welchen Level hat die Königin?“, frage ich Ali telepathisch.

	Ali summt einen Moment und greift auf Daten zu. Vielleicht überlegt er, wie er es erklären kann. „Derartige Klassen mit Titeln sind seltsam. Man hat da zwei Optionen. Man kann alle seine vorherigen Klassen aufgeben und die Erfahrung dieser Aktion verwenden, um sich in eine Adelsklasse einzukaufen und dann weiterzumachen.

	Oder man wählt eine Doppelklasse. Dann ist man gezwungen, die Klasse mit dem Titel als Hauptklasse zu haben, und die sekundäre Klasse erhält keine weitere Erfahrung mehr. Zu diesem Zeitpunkt kann man etwas Erfahrung abgeben, einige Levels sinken, oder die Dinge verbessern. Aber in Klassen wie dieser mit Titeln, mit spezifischen Größen-, Bevölkerungs- und Rufanforderungen, kann man direkt auf höhere Stufen zugreifen. Das ist in einem größeren Reich wie diesem vorteilhaft, aber man muss dann viel mehr Erfahrung erhalten, um im Level aufzusteigen. Ich nehme an, dass das hier passiert ist – aber ihre Daten sind verborgen.“

	Ich brumme. Ich sehe, wie das funktionieren könnte, aber ich frage mich auch, ob es Methoden gibt, das System zu brechen. Es könnte möglich sein. Das System ist nicht gerade auf die Sicherheit gegen eine Manipulation konzipiert. Stattdessen verlässt es sich auf die Tatsache, dass es so groß und umfangreich ist, dass jeder überall schließlich ein Gegenmittel für Kontrahenten findet. Wenigstens interpretiere ich das so. 

	Zudem sind die meisten Leute damit zufrieden, einfach ihr Leben zu leben. Nur eine sehr kleine Untergruppe von Individuen beeilt sich und versucht, das Maximum aus jeder Klasse und jedem Level herauszuholen. Leider stehen diese Personen oft unter dem Druck mehr prosaischer Probleme und verlieren daher die Perspektive. 

	Das ist wie die Anwälte, Ärzte und Zahnärzte der alten Erde, die leichte Opfer von Betrügern wurden. Sie vertrauen ihrer eigenen Expertise so sehr, dass sie wegen ihrer Arroganz in Schwierigkeiten geraten. Und wenn sie hereingelegt werden, lernen sie oft nichts daraus und erzählen es auch anderen nicht – da sie sich zu sehr schämen – so dass sie immer wieder das Opfer von Betrügern werden. Oder zulassen, dass Kollegen betrogen werden.

	„Wenn das der Fall ist, warum zum Teufel will dann die Königin, dass ich eine neue Gruppe potenzieller Probleme für sie ausbilde?“, sage ich. 

	Nach allem, was ich gehört habe, sind Paladine eher Störenfriede als eine ausgleichende Kraft. Aber wenn man eine Schaukel kräftig genug anstößt, kommt sie irgendwann zur Ruhe. Allerdings wickelt sich dann die Kette ganz um das Gestell.

	„Weil die Paladine notwendig sind“, faucht Ayuri. „Ohne sie würden wir am Rande eines Bürgerkriegs wanken. Sie hüten den Frieden. Sie gehen an Orte, die unsere Armeen nicht erreichen können und eliminieren Bedrohungen jenseits der Grenzen unseres Reichs. Sie sind Fahnder und Richter, die in unseren eigenen Reihen nach Korruption suchen.“ 

	Ayuri atmet tief ein und dann langsam wieder aus, um sich zu beruhigen. „Und sie sind ein Teil unseres vom System durchgesetzten Reichsvertrags. Ohne deinen Mentor hätte das System bereits vor deiner Ankunft mehrere neue Mitglieder erschaffen.“ Nach einer kurzen Pause fährt sie fort. „Wir bevorzugen es, unsere Mitgliedschaft selbst zu kontrollieren.“

	„Aha. Stimmt.“ Ich verstehe das. Sie schicken mir Leute, die ich ausbilden und zu Paladinen machen soll, die der Königin gegenüber loyal sind. Sie wollen den Fehler nicht wiederholen, erneut einen Bürgerkrieg auszulösen. Das ergibt Sinn, aber ich frage mich, wie lange das halten wird. Wenn sie aber wollen, dass ich eine Person finde, die die Königin beerben soll, dann befinden wir uns in viel tieferen Gewässern. Schließlich gibt es keine Garantie, dass die neuen Paladine dem neuen Herrscher gegenüber loyal sind. „Also. Dann nehme ich an, dass viele Leute nicht gerade glücklich darüber sind, dass ich das tue, oder?“

	„Selbstverständlich.“

	„Großartig“, murmle ich sarkastisch. Ich muss mir also nicht nur um den wahren Grund Sorgen machen, weshalb sie mich hier haben wollen, sondern werde auch wegen des vorgetäuschten Grunds angegriffen.

	Bevor ich noch etwas sagen kann, führt mich Ayuri durch einen weiteren Korridor in einen Innenhof. Dort befinden sich ein halbes Dutzend Außerirdische, die sich unterhalten oder trainieren. 

	Ayuri schwenkt die Hand. „Wir sind da.“

	 

	***

	 

	Da ist ein breiter Hof, an dessen Rand Absperrkegel und schräg ausgerichtete Schildprojektoren aufgestellt sind. All das wird von den Flügeln eines dreistöckigen Gebäudes mit großen, reflektierenden Fenstern umgeben. Panzerjalousien hängen über den Fenstern und können im Falle eines Problems sofort heruntergelassen werden. Ich frage mich, wer uns wohl aus diesen Räumen beobachtet, aber dann ignoriere ich die silberfarbenen Gebäude mit den blauen Kanten und den zahlreichen, nicht wirklich verborgenen Geschützen. Ich muss mich auf wichtigere Dinge konzentrieren, wie die Bedrohungen vor mir.

	Ein halbes Duzend und ein Individuum stehen vor mir in Uniformen der Erethra-Ehrengarde, wie der Wunschtraum eines Designers von Spezialeffekten. Sie tragen alle gepanzerte Kombinationen aus Hose und Jacke in den exklusiven Farben der erethranischen Königsfamilie – Lila und Silber. Anders als meine eigene hellblaue Uniform.

	Von den sieben sind zwei Erethraner, wie Ayuri. Sie sind über zwei Meter groß und haben korallenartige Ohren und Schlitzaugen, deren riesige gelbe Pupillen im Kontrast zu einer fast nicht vorhandenen Nase mit einem kleinen, fast schnabelartigen Überstand stehen.

	Eine weitere Wache ist eine Felsenkreatur aus Granit und braunen Steinen. Sie stützt die Hände auf die Hüften und lacht neben einer fliegenden Kakerlakenkreatur, die mit summenden Flügeln neben ihr schwebt. Es gibt einen Movana, blass und attraktiv, dessen Hände auf den Griffen zweier klingenloser Korbschwerter ruhen, die in seinem Gürtel stecken. Er mustert alle Anwesenden skeptisch. Und die letzten Nicht-Erethraner sind ein kleiner, forscher und pelziger Poskeen und ein ebenso kleiner Grimsar-Zwerg, mit dem er sich unterhält. 

	Selbst wenn die ganze Gruppe ziemlich entspannt wirkt, drehen sie sich alle zu uns hin, sobald wir ankommen, und die Unterhaltungen sterben ab wie eine Schabe auf einem Feuerball.

	„Achtung“, ruft einer der Erethraner, und die Gruppe stellt sich präzise in einer Reihe auf. 

	Sie stehen da und starren mich an, Kinn und Brust raus, Beine zusammen, Flügel gefaltet, Arme an der Seite. So starrt man nicht Leute an, die man mag – das ist eine Herausforderung, ein Abwägen. Sie sind hier, um zu sehen, wer und was ich bin. Ich starre sie ebenfalls an, während die riesige Sonne des Planeten auf uns herabstrahlt und dünne weiß-rosa Wolken über uns ziehen.

	„Deine Kandidaten, Paladin“, sagt Ayuri. In ihrer Stimme schwingt ein Hauch hämischen Amüsements mit, während sie sich die Gruppe ansieht. 

	Ich verziehe die Lippen und Ali lässt eine Reihe blauer Benachrichtigungsfelder über ihrem Status erscheinen. Ich ignoriere die Gruppe, während ich die Texte lese.

	Sobald ich den dritten gelesen habe, erkenne ich, dass sie größtenteils identisch sind. Maximaler Level oder nahe daran. Es ist enorm ärgerlich, dass es so viele von ihnen gibt, aber sie haben ja ein gottverdammtes Reich mit Hunderten von Milliarden von Individuen zur Auswahl. Es dürfte einfach genug sein, sieben Personen zu finden, die dumm genug sind, ein Paladin werden zu wollen.

	Ich lasse meinen Blick noch einmal über die Gruppe schweifen, bewerte, wie gerade sie den Rücken halten und das Kinn vorstrecken. Als ich gerade sprechen will, kehrt die Erinnerung an eine Stimme zurück. 

	Sie ist träge. Faul. Jedes Wort wird gedehnt gesprochen, als ob es eine besondere Anstrengung darstellt. Mit jedem Wort deutet die Stimme den Schmerz, die Erschöpfung und die Last der sprechenden Person an. Oder vielleicht erinnere ich mich nur so daran, nach all der Zeit auf dem Planeten, all dem, woran ich mich erinnerte und was ich erlernt hatte. „Alle glauben, sie wüssten, was ein Paladin tut. Aber wenige sind bereit, den wahren Preis zu zahlen. Bist du es, mein Kind?“

	„Paladin?“ Ayuris Stimme wird lauter, als ob sie meinen Titel schon mehrmals ausgesprochen hätte. 

	Ich muss blinzeln und komme wieder zu Sinnen.

	„Du solltest vielleicht mit dem unheimlichen Grinsen aufhören, Junge“, ruft mir Ali telepathisch zu.

	Ich merke, dass ich breit grinse, während ich die Gruppe anstarre. Das sieht vermutlich verrückt oder wild aus – ich weiß nicht genau, was. Eine Erethranerin steht nicht mehr stramm. Die Frau geht in Kampfstellung, mit der Rückhand an der Seite und der vorderen Hand leicht angehoben. Die anderen wirken nervös, aber niemand hat die Formation verlassen, selbst als die Kakerlake die Flügel etwas spreizt. Als mein Lächeln verschwindet, entspannt sich die Frau langsam.

	„Na schön, ihr elenden Waschlappen, jetzt stellen wir mal eines klar. Ein Paladin zu sein ist weder ein Zuckerschlecken, noch ist es lediglich eine Beförderung. Wenn ihr das wollt, solltet ihr lieber ein erethranischer Commander oder General werden, oder welche Meisterklasse euch auch immer zur Verfügung steht.“ Ich bin überrascht, dass die Soldaten das nicht beleidigt oder ärgert und sie sich nun entspannen. Sind vielleicht alle Soldaten, ob Außerirdische oder Menschen, lediglich Masochisten? „Ihr müsst zwei Dinge tun, um ein Paladin zu werden.“

	Ich schweige eine Weile, einfach weil ich es kann. Als Ayuri mich anstarrt, fahre ich mit lauter Stimme fort. „Ihr müsst mir beweisen, dass ihr das Zeug habt, um ein Paladin zu werden. Und dann müsst ihr die Quest zur Klassenänderung abschließen.“

	Ayuri zuckt zusammen, da ich etwas wiederhole, das offensichtlich sein muss.

	Einen Moment lang überlege ich, ob ich sie warnen soll, dass sie das Leben verlieren könnten. Die Quest, die ich ihnen geben muss, kann nicht einfacher gemacht werden – zumindest nicht viel – da das System seine Krallen darin hat. Wie bei allen Klassenquests, wie bei allen Systemquests darf ich nur bestimmte Aspekte ändern.

	 

	***

	 

	Noch eine Erinnerung, noch ein Datenstrom. Tests, Versuche zur Änderung des Systems. Klassenänderungsquests, Systemquests, die von einer Siedlungskugel generiert wurden, Gildenquests, Dungeonquests und so weiter. Jeder Typ, jede Art. Questoren, die mit ihren Skills versuchen, sie von außen zu manipulieren und die sich gegen das System stemmen. Dann scheitern sie, und der Rückschlag zerreißt Skills, reduziert Gesundheit und Erfahrung. Und manchmal kostet er ein Leben.

	Questoren, die im Inneren die Quest selbst manipulieren, die gleichen Skills verwenden, die Zahlenverhältnisse anpassen, die Auszahlungen, die Risiken und Details von Quests, die sie anderen anbieten. Sie kämpfen gegen das System, um mehr anzubieten, als das System anbieten will. Mehr als seine Programmierung zulässt. Und einige, sehr wenige, schaffen das. Daten, aufgezeichnet, niedergeschrieben, analysiert, und dann ein weiteres Experiment. Und dann noch eines. Bis sie fallen.

	Aber die Informationen werden stets gespeichert. Immer aufgezeichnet. Für einen anderen Questor, einen anderen Forscher, der es mit dem System aufnehmen will.

	All das, um ein weiteres Prozent in der Systemquest zu erhalten. 

	Ich erschaudere und sehe, wie meine eigene Abschlussrate langsam ansteigt. Ich erhalte eine Flut an Erfahrung, als diese Erinnerung verblasst, und mich geschockt zurücklässt. Aber ich kann es ihnen einfach nicht zeigen und verberge es daher.

	Ich konzentriere mich. Schweigend, während die Gruppe mich anstarrt und hören will, was ich noch zu sagen habe. Die Leute vor mir werden sich von einem geringen Risiko des Todes nicht abschrecken lassen. Zumindest, wenn ich etwas über die Erethraner und die Ehrengarde weiß. 

	„Ihr könnt vorläufig wegtreten. Ich bin mir sicher, dass Ayuri eine Menge Dokumente über mich hat, die sie euch schicken wird. Danach spreche ich mit allen von euch.“ Ich lege eine Pause ein. „Unter vier Augen.“

	„Pass inzwischen auf sie auf, während ich lese. Rede mit ihnen, freunde dich mit ihnen an, wenn sie dich der Spionage verdächtigen, Ich will deine persönliche Ansicht hören“, bitte ich Ali telepathisch. 

	Und dann drehe ich mich um und laufe auf dem Weg zurück, auf dem ich gekommen bin. Ayuri holt mich erst nach einem Moment ein und lässt mich etwas durch den Korridor und fast aus dem Gebäude marschieren, bevor sie das Wort ergreift.

	„Du weißt aber, dass wir gerade den falschen Weg zu den Büros nehmen, oder?“

	Ich knurre. Ein Mann muss doch einen beeindruckenden Abgang präsentieren.

	 

	***

	 

	Zum Glück für meinen Ruf und meine Selbstachtung bringt mich ein durch Ayuri geöffnetes Portal an den richtigen Ort. Mein Büro hat stinklangweilige hellblaue Wände, einen nierenförmigen Tisch und zwei extrem bequeme Bürosessel, die einander gegenüber aufgestellt sind. Eine Tür in der Mitte führt in den Raum, auf der anderen Seite des großen Fensters. Die Beleuchtung ist hier und in den übrigen Gängen etwas seltsam – ein bisschen zu hell und ein bisschen zu heiß.

	Bizarre fremdartige Beleuchtung findet man in der Galaxis oft. Das ist ein Grund dafür, weshalb viele Leute einige Punkte in Wahrnehmung und Intelligenz investieren, selbst wenn sie das im Kampf nicht einsetzen. Das System hilft uns, uns über einen breiten Bereich hinweg anzupassen. Die verbesserte Wahrnehmung bietet uns die Fähigkeit, Licht – und andere Sinne – in einem breiteren Spektrum aufzunehmen und zu interpretieren, als das für Menschen – oder Aliens – normal ist. Die zusätzlichen Punkte für Intelligenz ermöglichen es uns, es in unsere Normen zu übertragen, oder nahe genug daran, damit es unserem Gehirn keinen Schaden zufügt. 

	Und glaube mir, ich habe das Ergebnis schlecht verteilter Statusattribute gesehen. Man braucht dabei gar nicht so viele Punkte – und wer sich die Attributsverbesserung nicht leisten kann, kann eine technische Lösung einsetzen – aber auf der Meisterklasse behalten wenige ihre exklusiven und extrem spezialisierten Konfigurationen bei, da sie Probleme vermeiden wollen. 

	Sobald wir im Büro sind, geht Ayuri in eine Ecke, zieht einen kleinen Kegel aus ihrem Inventar und aktiviert den Hartlicht-Möbelgenerator. Einen Moment später erscheint ein Hartlichtsessel, in den sie sich fallen lässt. Ich ignoriere sie, denn am Rande meines Blickfelds erscheint ein interessanter Text.

	Die vollständigen Dienstakten unserer Freiwilligen.

	Ich setze mich auf der anderen Seite des Tischs hin und beginne mit der Lektüre. Ich muss mich durch einen Berg an Informationen arbeiten. Alles von ihren Statusdaten mit Stand der letzten Woche zur ihren Gefechtsunterlagen, den Empfehlungen und Notizen früherer Kommandeure, Konfigurationshinweisen bis hin zu einem vollständigen psychologischen Profil. Es ist etwas verstörend, wie detailliert diese Informationen sind, auch wenn ich weiß, dass das bei der Ehrengarde reine Routine ist. Vielleicht ist es so verstörend, weil es Routine ist. Auf jeden Fall erfahre ich mehr über diese Leute, ihre Familien und Beziehungen, als ich über meine eigenen Kameraden weiß. Eigentlich ziemlich deprimierend, wenn man es sich so überlegt.

	Vielleicht sollte ich meinen Freunden mehr Fragen stellen...

	 

	 


Kapitel 3

	Einige Stunden später bin ich schließlich bereit, Leute in meinem kleinen Büro zu empfangen. Inzwischen habe ich die Beleuchtung an die für Menschen sichtbare Wellenlänge angepasst, den für Erethranergröße gedachten Sessel und Schreibtisch Menschennormen entsprechend verändert – also etwas niedriger – und lasse auf der Wand eine hübsche Landschaftsszene erscheinen. Es ist ein Regenwald im pazifischen Nordwesten, eine Szene aus den Systemarchiven. Friedlich und normal – nicht voller hungriger Monster und mutierter Bäume, die Kohlenmonoxid erzeugen oder dich auffressen, wenn du unter ihnen einschläfst.

	Mein erster Besucher ist Freif, einer der beiden einheimischen Erethraner. Kann man sie überhaupt als Einheimische bezeichnen, wenn sie ihre Heimatwelt vor Jahrtausenden dem System überließen? Das können die außerirdischen Anthropologen beantworten. Als er hereinmarschiert und strammsteht, sehe ich mir seine Datei nochmals beiläufig an.

	Freifs Konfiguration und Waffenwahl sind klar. Er ist der Typ, der irgendwo auf dem Dach hockt und sich nach Feinden umsieht, oder der tief ins Territorium des Gegners geschickt wird, um feindliche Kommandeure zu eliminieren. Neben der grundlegenden Konfiguration als erethranischer Soldat und Ehrengardist hat er einige Klassen-Fertigkeiten, die den Schaden gezielter Einzelschüsse betonen. Von allen hat Freif die wenigsten Titel als „Töter“, da er sich außerhalb von Routineaktionen nicht in den Nahkampf stürzen soll. 

	Ich sehe mir seinen Statusmonitor noch einmal kurz an und schürze die Lippen.

	 

	Freif T’raoor, Töter von Kobolden, Trollen, Goblins, (mehr), Scharfschützen-Champion IV, Krismat-Pfadfinder, Überlebender der Chaumi-Wüste, … (Erethra-Ehrengardist Level 50)

	HP: 2780 / 2780

	MP: 2510/2510

	Zustand: Lebensunterdrückung, Geruchlos, Nicht die Droiden, Zehn Schritte Näher, Manatropfen, Verankerte Rückkehr

	 

	Aber das ist sein Statusmonitor, seine Statistik. Das ist nicht er. Und als ich den in Habachtstellung vor mir stehenden Mann ansehe, der die Hände hinter dem Rücken verschränkt, frage ich mich, ob er wirklich das Zeug hat. Sein psychologisches Profil erinnert mich daran, dass er beim Einsatz allein vorgeht, dass er aber mit seinen Kameraden gut auskommt, und als Spaßvogel bekannt ist. Darüber hinaus...

	„Du hast drei separate physische Reinigungen durchgemacht, weil du nicht in der Lage warst, drogenfrei zu bleiben.“ Ich erkenne die Namen der Drogen nicht, aber das muss ich auch nicht. Aus dem Bericht werden die Folgen sehr klar. „Wirst du mit dem Druck nicht fertig?“

	„Diese Zwischenfälle waren vor zwanzig Jahren. Paladin Sir“, antwortet Freif nervös.

	„Mal sehen.“ Da er mich nur ausdruckslos anstarrt, fahre ich fort. „Warum willst du ein Paladin werden?“ 

	„Man hat mir befohlen, mich hier zur Rekrutierung zu melden. Paladin Sir.“

	„Schluss mit dem Paladin Sir Unsinn.“ Ich deute mit dem Finger auf ihn: „Ich habe nicht gefragt, warum du hier bist. Ich habe gefragt, warum du ein Paladin werden willst.“

	„Weil sie die Stützen des Reichs sind. Paladin Sir.“ Freif brüllt die Antwort und starrt mein Gesicht an, ohne mir dabei in die Augen zu sehen. Das ist ein Trick, den ich schon selbst benutzt habe – man erweckt nur den Anschein, respektvoll zu sein. 

	Ich schnaufe laut und schicke ihn mit einer Handbewegung weg. Es ist keine beeindruckende Antwort, aber eine, die ich akzeptieren kann.

	Zumindest vorerst.

	 

	***

	 

	„Ropo Dhagmath. Braumeister. Giftmeister. Töter.“ Ich verschiebe den Statusmonitor, so dass er direkt über dem bärtigen Grimsar bleibt. Im Gegensatz zu unseren Fantasy-Zwergen hat er einen gepflegten kleinen Bart, der ihm beim Anlegen einer Rüstung nicht im Weg wäre. Der Bart ist graumeliert, ebenso sein geflochtenes Haar, das den Kopf in engen Zöpfen bedeckt. Er ist das älteste Mitglied der Gruppe, fast 180, und man sieht es an seinem Haar und seinen Falten. „Das ist nicht die übliche sekundäre Konfiguration oder der Beruf eines Ehrengardisten.“

	 

	Ropo Dhagmath, Silberaxtwerfer des Sechsttiefsten Baus, Braumeister, Giftmeister, Töter von Trollen, Goblins, Hakarta, (mehr), … (Erethra-Ehrengardist Level 49 /Giftspezialist Level 38)

	HP: 4180/4180

	MP: 2340/2340

	Zustand: Von Giften und Toxinen geliebt, Nekrotischer Schadenswiderstand, Doppelte Portion, Trinkgeld für den Bartender, Tränke zu Manasiphon, Alchemisten-Inventar, Behauptung der Stellung

	 

	„Gifte und Toxine gehören zu den Hauptursachen für Verluste unter unseren Truppen, Paladin“, knurrt Robo. „Einige unserer Feinde und Dungeons sind voller Toxine. Um sich der Garde anzuschließen, muss man seine Widerstände dagegen erhöhen. Nicht alle von uns konnten so ein Training überspringen.“

	Ich kneife die Augen zusammen, während Ayuri mit geschlossenen Augen breit grinst. Natürlich kann Ropo ihr Grinsen nicht sehen, da sie hinter ihm steht, aber sie ist offensichtlich amüsiert. Ich frage mich, ob so eine Widerrede bei der Garde normal ist. Andererseits bin ich nicht ihr direkter Vorgesetzter. Oder bin ich das? 

	Was das betrifft, verwenden sie eigentlich die richtige Anredeform für einen höheren Offizier? Sie sprechen Erethranisch, das sich vom Galaktischen unterscheidet. Aber wenn man Sprachpakete im Shop kauft, gehen manchmal die Details verloren. Man hat einen blinden Fleck, ohne das zu wissen, bis man einen verheerenden Schlag in die Fresse kriegt.

	„Du warst also ein Sanitäter, bevor du zur Garde kamst. Und während deiner Zeit hier. Und selbstverständlich ist es eine gute Idee, wenn ein Ehrengardist Vergiftungen behandeln kann. Und daher spezialisierst du dich nicht auf die Skills eines Leibwächters, wie Sanktum.“ Ich sehe zu, wie Ropo bei meinen Worten nickt. „Bequemer, stabiler Job. Warum willst du ein Paladin werden?“

	„Ein Grimsar hat Träume.“

	Ich ziehe eine Augenbraue hoch und schicke den Zwerg weg. Interessante Wortwahl. Er ist alt, aber stabil. Ein Familienvater, obwohl alle seine Kinder schon erwachsen sind. Jede Menge Enkel, und sogar einige Urenkel. Im Vergleich zu den anderen Kandidaten stellt das eine offensichtliche Schwäche dar. Einen Ansatzpunkt. Ich frage mich, ob er bereit wäre, sie zu opfern, wenn es nötig wäre. 

	Zudem ist er ein Träumer. Heißt es nicht, dass die oft früh sterben?

	 

	***

	 

	Danach kommt der Felsen-Typ, dessen Bewegungen den Boden leicht erbeben lassen. Ich bin echt überrascht, denn der Boden selbst ist verstärkt. Auch wenn ich heutzutage sogar auf geringe Schwingungen reagiere, ist das dennoch eine Leistung. Im Gegensatz zur konventionellen Uniform der anderen, trägt der Felsenmann ein kurzärmliges Hemd und Cargoshorts.

	„Wieso kann Rocky hier mit seinen Füßen Rock‘n‘Roll spielen?“, frage ich Ali telepathisch, während ich den Statusmonitor über Rockys Kopf ansehe. 

	 

	Kono Kaan, Letzter Überlebender (II), Medaillon der Kozma, Träger der Gelben Flamme, Pionier, Töter von Goblins, Yerrick, Tiefenliebhabern, Wendigo, Enfields, … (Erethra-Ehrengarde Level 50)

	HP: 4500/4500

	MP: 2140/2140

	Zustand: Erhöhte Dichte, Rammbock, Widerstand gegen Alles, Behauptung der Stellung, Geoposition, Dreifache Gesundheitsregenerations-Naniten, Gespeicherte Form

	 

	„Die Auferstandenen sind alle dichter, als sie scheinen. Dadurch sind sie die perfekten Tanks, da sie von Natur aus eine physische Abwehr von über hundert Prozent besitzen“, antwortet Ali. „Mehr Dichte und Gewicht stellen nur zwei der Nebenwirkungen dar. Natürlich holen sich die meisten den Skill Leichtfuß oder so etwas, um es auszugleichen.“

	Ich brumme, weil ich mich an den Skill in Rockys Daten erinnere. Das bedeutet, dass er entweder absichtlich herumstampft, oder sein Körper so dicht ist, dass seine Skills nicht ausreichen. Ich bin mir nicht ganz sicher, welche Option mir besser gefällt.

	„Also, Rocky, du bist der Tank. Der perfekte Leibwächter, der vor der Königin steht, bis die anderen sie in Sicherheit bringen. Oder der Typ, der sich von einem Schlachtschiff beschießen lässt, während sein Trupp die Schiffsabwehrartillerie vorbereitet.“ 

	Ich kann Felsen nicht besonders gut interpretieren, aber das leichte Zucken, das Steinstaub auf den Boden fallen lässt, zeigt mir, dass ich einen Volltreffer erzielt habe. Ich war bereits so einem Trommelfeuer ausgesetzt. Selbst wenn man das überlebt, tut es dennoch weh. Rockys Granitgesicht ähnelt einem weniger ausdrucksfähigen Ben Grimm aus den Fantastischen Vier. Ich selbst würde ja Jessica Alba bevorzugen. 

	„Warum willst du denn ein Paladin werden?“

	„Weil ich das überleben kann.“

	„Das werden wir noch sehen.“ Ich schicke Rocky mit einer Handbewegung weg und sehe zu, wie er stampfend davonläuft.

	Solide. Ruhig. Der typische Tank. Allerdings gibt es nur wenige Auferstandene, und fast alle schließen sich irgendwann der Armee an. Ihr Familiensystem ist seltsam, denn Kinder werden geboren, wenn ein Auferstandener beschließt, dass es Zeit für eine Spaltung ist. Sie zerbrechen sich und erzeugen eine Miniversion von sich, die ein oder zwei Jahrhunderte schläft und dann aufersteht. Bizarr, aber das bedeutet, dass jedes Kind kostbar ist und von der ganzen Rasse umsorgt wird. Und man trauert über den Verlust eines jeden einzelnen.

	Nicht so einfach zu kategorisieren.

	 

	***

	 

	„Holst du sie nur herein, um diese einzige Frage zu stellen?“, sagt Ayuri, während ich auf mein nächstes Opfer warte. Da ich sie ohne Teleportierung in den Innenhof und zurück schicke, bedeutet das, dass wir warten müssen. Allerdings nicht so lange, wie man denken sollte, denn die höhere Gewandtheit bei all ihren Fähigkeiten bedeutet, dass sie sich mit schnellen Schritten hin und zurück bewegen.

	„So ungefähr.“

	„Warum?“ 

	Ich grinse, als Ayuri diese Frage stellt. 

	„Im Ernst, Erlöser. Warum?“

	„Du hast sie zu gut trainiert“, sage ich und deute zum Fenster und den Hof dahinter. „Andere Fragen würden keine richtige Antwort hervorrufen. Deshalb. Eine Frage. Anschliessend finde ich einen Weg, um die Wahrheit aus ihnen herauszuholen.“

	„Oh? Und wie willst du das anstellen?“

	Ich zucke mit den Achseln, da ich noch keine Antwort habe. Allerdings habe ich schon eine Ahnung. 

	Bevor wir uns weiter unterhalten können, klingelt es und die Tür gleitet auf. Ich sehe vor mir die schreckliche Gestalt meines nächsten Gesprächspartners.

	Dieses nächste freiwillige Opfer kommt mit leicht ausgebreiteten Flügeln und tritt in den Raum. Ich lehne mich zurück und sehe die fliegende Kakerlake an – ein Che’dah, der wie ich von einem Dungeonplaneten stammt – während das Wesen mich mit seinen Facettenaugen anstarrt. Ich erschaudere kurz, da ein atavistischer Instinkt mich drängt, dieses Insekt zu zerquetschen. Am liebsten mit einem drei Meter langen Hammer. 

	Und ich weiß genau, wo ich einen finden könnte.

	„Erlöser.“

	Ich neige den Kopf zur Seite, wegen dieser Begrüßung. Sie verstößt auf gewisse Weise gegen die Vorschriften. Aber nicht wirklich. 

	Die Verwendung von Titeln ist in einer vom System geschaffenen Gesellschaft ein soziales Konstrukt. Titel, die bestimmten Kulturen wichtiger sind, werden immer zuerst verwendet. Daher unterscheidet sich die Nutzung von Titeln je nach gesellschaftlichem Status.

	Beispielsweise würden die Hakarta eher meinen Titel Monsterschreck als einen allgemeinen Tötertitel verwenden – falls ich je so einen erhalte. Sie würden wiederum meinen Rang als Paladin völlig ignorieren, da das eine Klasse und auch nur erethranisch ist. Erlöser der Toten ist der am meisten verwendete Titel, da dieser einzigartig ist, auch wenn er keine sonstigen direkten Vorteile wie Monstertöter hat. 

	Andere Kulturen würden soziale Rangtitel – wie Lord oder Lady oder Herzog – als wichtiger betrachten. Es ist etwas chaotisch, aber wichtig, dass die Kakerlake, statt meinen „korrekten“ Titel – in diesem Fall meinen Rang als Paladin in den Streitkräften –, meinen Titel Erlöser benutzt hat. Das sagt etwas über die Gesellschaft aus, in der die Kakerlake lebt, auch wenn ich diese nicht genau definieren kann. 

	 

	Smo’kana Sa’l’a’la, Monstertöter, Töter von Goblins, Isooma, Yerrick, Nuckelavee, (mehr), 12891. überlebender Abkömmling, Mehrfachklasse,… (Erethra-Ehrengarde Level 47)

	HP: 2940/2940

	MP: 2840/2840

	Zustand: Mehrfachklasse (Schattenschleicher), Feuerwiderstand, Ablativer Aufprallwiderstand, Manabrunnen, Schattengefährte

	 

	„Also, Smo, du bist ein Überlebender einer Dungeonwelt, wie ich. Davon trifft man nicht viele“, sage ich. „Warum denn?“

	„Schwarm geht unter. Mutterbrut stirbt. Sechster Zyklus der Wiedergeburt der dritten Linie.“ Smo hat eine klickende, surrende Stimme, als ob er ein billiges Transistorradio wäre, das nie richtig eingestellt wurde.

	Ich werfe der neben mir ruhenden Ayuri einen fragenden Blick zu. 

	Sie schweigt eine Weile, öffnet dann schließlich ein Auge und antwortet: „Die Rasse von Sergeant Sa’l’a’la schlüpft aus Eiern, die von Che’dah-Königinnen gelegt werden. Ihre Gattung wurde durch die Integration ins System verbessert, aber während der Integration ging ein Großteil der verbesserten Königinnen verloren. Es gibt nur noch drei Königinnen auf dem Planeten, so dass ihre Zahl stark geschrumpft ist.“ Ayuri zögert und sagt dann: „Es hilft auch nicht, dass jeder Geburtenschwarm eine Periode des intensiven Kannibalismus durchmacht. Allerdings erhalten die Überlebenden dadurch einen höheren Level.“

	„Oh.“ Ich sehe mir seinen Titel an und verstehe, dass er nicht irrelevant ist. Andererseits gilt das für die meisten Titel. Man erhält sie entweder vom Galaktischen Rat oder durch eine Intervention des Systems für besondere Erfolge. Das ist etwas schockierend, wenn man bedenkt, wie viele seiner Artgenossen er wohl gefressen hat, damit das System diese Tatsache als eines Titels würdig betrachtete.

	Igitt.

	Ich habe das Gefühl, dass ich dringend ein Bad benötige. „Warum willst du denn ein Paladin werden?“

	„Erster in der Reihe. Macht. Verzehren. Wiedergeburt.“

	Ich starre Smo an, während Ayuri es erklärt. „Eine der Fähigkeiten der Königinnenklasse besteht darin, die Brut zu verzehren, um Skills an die nächste Generation weiterzugeben. Natürlich deutlich abgeschwächt, aber das kann die Entwicklung einzigartiger Klassen ermöglichen. Die Königin ist sehr daran interessiert, wozu das Verspeisen eines hochstufigen Paladins führen könnte.“

	„Also wirklich. Das ist ja ekelhaft.“ Ich schüttle den Kopf und deute auf die Tür. „Raus. Und schicke den Nächsten rein.“

	Mit einem Klicken und Summen der Flügel dreht such der Che’dal um und fliegt davon. 

	Kannibalismus. Spaß für alle Galaktiker.

	Oder nicht.

	 

	***

	 

	Sie ist hübsch. Das ist mein erster Gedanke, als ich mir die Erethranerin näher ansehen kann. Die sportlich schlanke und muskulöse Erethra-Ehrengardistin steht in Habachtstellung und blickt mich argwöhnisch an. Als ich zurückblicke, bemerke ich ihre umfangreiche Liste von Stärkungszaubern. Im Gegensatz zu vielen anderen hat sie ihre passive Regeneration wie Bolo abgeschwächt, um dafür eine Reihe laufender Skilleffekte zu erhalten, darunter ein breites Spektrum an Stärkungszaubern.

	 

	Anayton Nichortin, das immerwährende Licht, Gewinner des 185. weltweiten Bollman-Rennens, Manaquelle, Fleisch-Golem, Töter von Goblins, Leoucroucta, Nuckelavee, (mehr), … (Level 50 Ehrengardistin)

	HP: 3140/3140

	MP: 3230/3230

	Zustand: Zeitkompression, Doppelter Gewinn, Doppelter Schmerz, Größere Regeneration, Speicherpunkt, Größere Mana-Regeneration, Schlachtverlauf, Stärke des Einen, Beweglichkeit des Einen, Bewusstsein des Einen, Wenn das Ende kommt (mehr)

	 

	„Nur nebenbei möchte ich gerne etwas fragen. Was habt ihr eigentlich gegen Goblins?“ Jeder einzelne Ehrengardist, dem ich bisher begegnet bin, hatte diesen Titel. 

	„Sie sind ein häufig vorkommendes Ungeziefer, mit dem wir es auf allen unseren Planeten zu tun haben, Sir. Einheiten der Basisklasse eliminieren wachsende Nester als Teil ihres Trainings. Das erleichtert den Levelaufstieg und hilft unseren laufenden Bemühungen zur Friedenssicherung“, antwortet Anayton.

	„Oh. Aha“, sage ich. „Ihr schickt also ganze Einheiten, um ein Goblinnest auszulöschen?“ 

	Als sie nickt, spüre ich sogar etwas Mitleid für die armen Goblins. Mein Team hatte ein Goblinnest eliminiert – und damals gehörten wir so ziemlich alle zu den Basisklassen. Es scheint etwas übertrieben, wenn diese Leute eine ganze Einheit schicken.

	„Goblins sind Ungeziefer. Egal wie viele man tötet, sie kommen immer wieder zurück. Wie die Ameisen in eurer Welt. Oder eure typischen Erkältungen.“

	Ich kneife die Augen zusammen, weil ich neugierig werde. Sie ist die erste Person, die offensichtlich über mich nachgeforscht hat. Das heißt nicht, dass es sonst niemand getan hat, aber sie macht das ganz klar. „Geht in Ordnung. Also, erzähl mal. Warum willst du ein Paladin werden?“

	„Ist die Beantwortung der Frage ein Befehl?“ 

	„Noch nicht“, sage ich. 

	Als sie den Mund hält und mir die Antwort verweigert, schicke ich sie mit einer Geste nach draußen. 

	Sobald sich die Tür schließt, meint Ayuri: „Ich weiß, dass du kein Offizier bist, aber es ist schlecht für die Disziplin, wenn du deinen Untergebenen erlaubst, sich dir so zu widersetzen.“ 

	„Gut, dass ich nicht beim Militär bin. Oder eine militärische Einheit trainiere.“ Ich grinse sie an und ignoriere ihren fragenden Blick, während ich mich auf den nächsten Statusmonitor konzentriere. Daran kann sie jetzt erst mal kauen.

	Was Anayton betrifft, erinnere ich mich, wie sie eine Kampfhaltung eingenommen hat. Ihre Berichte verweisen auf kleinere Fälle von Insubordination, aber auch extrem gute Leistungsnoten. Sie wuchs als Nichtadlige auf einer gesperrten Welt auf. Sie ist vorlaut und hat keine wirklichen Beziehungen zu Leuten außerhalb der Garde. Und wenige enge Beziehungen innerhalb.

	Eine Einzelgängerin.

	 

	***

	 

	„Von eurer Art sehe ich im Reich nicht viele“, sage ich und blicke den Pooskeen an. Lange Schnauze, kurze Ohren mit Spuren von Streifen, die eher an eine Hyäne als an einen wirklichen Hund erinnern. Vor allem angesichts des rotbraunen Fells der Kreatur. „Und du bist der erste Nicht-Ehrengardist.“

	„Ich bin für die Chance dankbar“, kläfft der Pooskeen in seiner hohen, kratzenden Stimme. Als ich sie höre, möchte ich mir am liebsten die Ohren auswaschen. 

	„Das ist nicht nur eine Chance. Soweit ich sehe, hast du es verdient. Unterstützungs-Schamane für die Schützenteams. Du warst gezwungen, mit ihnen zu arbeiten, warst aber kein Teil ihrer Kommando- und Soldstruktur. Ein schweres Leben, ohne volle Bezahlung, obwohl du es mit den gleichen Gefahren zu tun hattest – wenn nicht sogar mehr. Allerdings finde ich deine Skills etwas verwirrend.“ Ich blicke wieder seinen Statusmonitor an und gehe seine Stärkungszauber durch.

	 

	Gheisnan der Zwei Palmen, Geringer Seher, Kassandra, Als Rebell markiert, Töter von Goblins, Uyyi, Qawe, (mehr), … (Vieräugiger Schamane Level 50)

	HP: 2640/2640

	MP: 2380/2380

	Zustand: Augen der Zukunft, Verdrehtes Schicksal, Abkömmling der Parzen, Persönliche Zeitlinie, Schicksalssiphon, Größere Mana-Regeneration

	 

	„Kassandra?“, frage ich Ali telepathisch. Er ist weit entfernt, aber ich kann immer noch mit ihm kommunizieren, auch wenn ich versuche, seine Spähaktionen nicht zu stören. Aber das ist mir neu.

	„Griechische Mythologie. Ich dachte, das klingt besser als ‚Wahrsagerin des Untergangs, auf die niemand hört.‘“

	„Prophezeiung und Hellseherei“, sagt Gheisnan. „Mein Volk ist in dieser Hinsicht sehr talentiert.“

	„Dein Volk...“ ich mache eine Handbewegung zur Seite. 

	Eine Benachrichtigung schwebt vor ihm, die sich Ayuri mit einem Zucken der Finger kopiert und stiehlt. Es ist eine Aufzeichnung, Daten, die in meinem Implantat gespeichert sind. Das wurde vor Jahren vom Team gesendet, um mich zu informieren, was im anderen Teil meines damaligen Gebiets geschehen war. Eine Kleinstadt, wo Knochen und unsägliche Dinge angenagt am Boden lagen und Menschen, die inmitten ihres eigenen Unrats angekettet waren, ängstlich wimmerten. Dort lagen auch die Leichen von Pooskeen, mit gezogenen Waffen und nach außen gerichtet. Sie wurden von dem Team getötet, das die Stadt befreite, während wir uns durch Alberta vorkämpften.

	„Nenne mir einen Grund, warum ich dich nicht sofort rauswerfen sollte“, sage ich.

	„Das ist nicht mein Volk“, jault Gheisnan. Sein Fell steht zu Berge und der kurze Stummelschwanz wedelt so hektisch, dass ich ihn hinter seinem Körper sehe. „Abtrünnige Clans. Ein pervertiertes Königreich.“

	„Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie von deinem Hauptplaneten kommen.“ 

	„Pervertiert und abtrünnig“, knurrt Gheisnan und ballt die Hände zur Faust. Ein giftgrünes Licht strahlt von ihm aus, als er das sagt. Sein ganzer Körper beugt sich an den Hüften nach vorn, als ob er mir die Wahrheit und seine Worte in die Kehle stopfen wollte. „Mein Volk stellt das wahre Erbe der traditionellen Pooskeen dar. Wir sind ganz anders als die perversen Kreaturen, die von der Oynaci-Dynastie erschaffen wurden. Sie haben unsere Kultur, unsere Tradition zerstört. Nur, damit sie an der Spitze bleiben konnten.“ Gheisnan schäumt fast aus dem Maul, und er hat sich unwillkürlich einige Schritte genähert. „Auch wenn du ein Paladin bist – ich lasse nicht zu, dass du uns mit diesen ekelhaften Wesen gleichsetzt.“

	„Ganz schön empfindlich, nicht?“ Ich muss sein Temperament allerdings bewundern. Wenn ein Paladin eines gebrauchen kann, dann ist es Temperament. Leidenschaft. Denn in den entscheidenden Momenten, wenn alles auf dem Spiel steht, kann man nicht zurückweichen. Nicht jetzt und überhaupt nie. „Ich frage mich, wieso du glaubst, dass du ein Paladin werden kannst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das nur konnte, weil ich ein Ehrengardist war.“

	Ayuri spricht zuerst, bevor Gheisnan reagieren kann. „Es ist ungewöhnlich. Aber es gab Fälle von Personen außerhalb der Ehrengarde, die in diese Klasse aufgenommen wurden. Das erfordert zumindest eine Prestigeklasse, die der Kandidat besitzt. Die Quest selbst wird dann deutlich schwieriger. Und natürlich erfordert es die Zustimmung eines Paladins. Und die wird nur selten erteilt.“

	„Ich verstehe.“ Ich sehe die untersetzte, hundeähnliche Kreatur schweigend an. Meine eigene Quest war einfach gewesen – wenn man es als einfach bezeichnen kann, levelhöhere Monster auf einer Verbotenen Welt zu töten. Dennoch besteht der erste Schritt darin, ihnen die Quest zu geben. Das führt mich zu... „Warum willst du ein Paladin werden?“

	„Für die Ehre meines Volkes. Meines wahren Volkes.“ Als er fertig ist, starrt mich Gheisnan an und fordert mich dazu heraus, seinen Worten zu widersprechen. 

	Ich lehne das allerdings ab und schicke ihn weg.

	 

	***

	 

	Dann haben wir noch den hübschen kleinen Movana-Duellanten. Elfenohren, langes Haar und Schönheit. Das Ärgerliche ist, dass er nicht einmal absichtlich Punkte in sein Charisma investiert hat. Er ist einfach von Natur aus so hübsch. Diese unfaire Genetik ist zum Kotzen. 

	Als er mit seiner katzenartigen Geschmeidigkeit und der dazu passenden Arroganz hereinschlendert, muss ich unwillkürlich seine Daten nochmals durchlesen. Von allen hat der Movana die längste und ausführlichste Dokumentation. Ich bin neugierig, warum er den Titel Zenturienwache erhielt, wenn Ropo diesen nicht bekam. Systemzentrischer Rassismus?

	 

	Magine a Clarson, Zenturienwache, Monstertöter, Loadah Champion-Duellant (VIIX und VIX) & (mehr), Töter von Goblins, Kraska, Wexlix, Frakin, (mehr), Duellsüchtiger,…(Erethra-Ehrenwache Level 50)

	HP: 2740/2740

	MP: 2540/2540

	Zustand: Geblitzt, Sieh mich an, Aura des Duellanten, Schnellangriff, Größerer Widerstand, Ablativer Schild

	 

	„Ich hatte nicht erwartet, einen Movana in Erethra zu sehen“, sage ich und zeige damit, dass ich immer noch Rassenstereotype habe. Vielleicht auch nicht, aber ich will hören, was er zu sagen hat.

	„Es gibt eine kleine Gruppe.“ Magine zuckt mit den Schultern. „Wenn man einige hundert Jahre alt ist, will man auf Reisen gehen. Meine Eltern sind nach Erethra gekommen, bevor sie von Piraten getötet wurden. Aber das weißt du.“ Er blickt nach oben, wo meine Benachrichtigungsschirme schweben.

	„Ja. Ich habe auch gesehen, dass es dein Ziel war, ein Champion zu werden. Warum willst du das jetzt aufgeben?“

	„Weil diese Option nicht länger verfügbar ist.“

	„Paladin ist also deine zweite Wahl“, sage ich. 

	Das kann ich verstehen. Die Unterklasse Champion ist einzigartig, und sie kann jeweils nur an eine Person vergeben werden. Natürlich gibt es auch andere Arten von Champions, aber Ayuris Klasse Champion von Erethra ist einzigartig. 

	Das erklärt teilweise, warum ihre Skills so unglaublich stark sind. Oder auch nicht. Deshalb ist es ein zweischneidiges Schwert, wenn man „Champion“ ist. Viele der Skills skalieren auf die Stärke dessen, womit man verbunden ist. Ein untergehendes Reich könnte die Klasse deutlich schwächen. Selbstverständlich hat die Klasse auch weitere Einschränkungen – wie einer anderen untergeordnet zu sein. Daher hat er wohl die anderen Champion-Optionen aufgegeben.

	„Ein abgeschlagener, aber respektabler zweiter Platz. Doch die Person, die jetzt Champion ist, hat ihren Mut bewiesen“, sagt Magine und neigt den Kopf leicht zur Seite, um die dort liegende Ayuri anzusehen. „Sie wird für das Reich einstehen. Ich muss eine andere Form des Dienstes finden, und es ist eine würdige Aufgabe, dieser Klasse wieder Ehre zu verleihen.“

	Ich frage mich, ob der letzte Satz eine Spitze gegen mich sein soll. Oder wie sehr das so gemeint ist. „Tja, das ist nun klar genug.“

	Ich schicke Magine weg und starre die geschlossene Tür an. Ich habe meine Antworten und jetzt einen Eindruck von diesen Leuten. Und bald werde ich wissen, wie sie sich benehmen, wenn ich nicht da bin und Ali sie beobachtet. Trotzdem...

	„Bist du zufrieden?“ sagt Ayuri und richtet sich im Sessel auf. „Oder muss ich andere für dich finden?“

	„Ihr wollt wirklich mehr Paladine, oder?“

	„Sie sind eine Stütze des Reichs, und ihr Fehlen ist offensichtlich.“ Sie deutet zur Tür. „Sie sind die besten, die wir haben und wir glauben, es sollte alles klappen. Andere, mit niedrigeren Levels wären vielleicht geeignet, aber...“ 

	„Aber ihr glaubt nicht, dass ihr genug Zeit habt, um sie im Level aufsteigen zu lassen.“ 

	Ayuri neigt zustimmend den Kopf. 

	„Ich weiß nicht, was ihr erwartet habt, aber ich kann ihnen nicht einfach mit einer Handgeste die Genehmigung erteilen, die Klasse zu erwerben.“

	„Warum nicht?“ Ayuri hebt eine sorgfältig gezupfte, elegante Augenbraue. „Würde das die Angelegenheit nicht vereinfachen? Wenn du dir Sorgen machst, ob sie loyal genug sind – das war unser erstes Kriterium.“

	„Vielleicht loyal zu eurer Königin.“ Ich schüttle den Kopf. „Aber ein Paladin zu sein verlangt mehr als nur Loyalität zu eurer Königin. Oder, verdammt noch mal, Loyalität zu eurem Reich.“ Ich lege meine Hand aufs Herz. „Ich wäre ein Beispiel.“

	Ayuri kneift die Augen zusammen. „Willst du damit sagen, du stellst eine Bedrohung für uns dar?“

	„Nein.“ Ich schüttle den Kopf. „Zumindest nicht so, wie du denkst.“ Ich lehne mich zurück und lege meine Füße auf den Schreibtisch. Ich starre die Decke an und erinnere mich an meine Zeit in der Verbotenen Zone. „Hast du dich je gefragt, warum Suhargur nie zurückgekehrt ist? Warum für sie die Leben eines ganzen Planeten wichtiger als die des Reiches sind?“ 

	„Ich habe das Gefühl, dass du es mir gleich sagen wirst.“

	„Wir sollen das Reich schützen – seine Bürger und das, was euer Reich sein soll. Nicht wie ihr es euch vorstellt“, sage ich und blicke sie durch meine gespreizten Füße an. Ayuri presst die Lippen zusammen, und ich frage mich, ob sie mich schlagen wird. Ich biete ihr dafür die beste Gelegenheit, die sie je bekommen wird. 

	Aber obwohl ich sie herausfordere, lässt sie sich nicht provozieren. „Also. Du wirst unsere Kandidaten nicht einfach absegnen.“ 

	„Nicht ohne einige Prüfungen durchzuführen“, sage ich.

	„Und die wären?“ 

	„Komisch, dass du das fragst“, sage ich und grinse sie an. „Ich muss erst mal ein Gespräch führen. Oder zwei.“

	 


Kapitel 4

	Ali findet mich eine Weile später in meinem Zimmer, umgeben von den Personalakten all meiner Rekruten. Ich habe die Füße in der Luft – wortwörtlich, da Energiefelder mich abstützen – und sehe mir Dokumente und die dazugehörigen Videos an. Ich warte immer noch darauf, dass mein Anruf durchgeht, aber ich mache mir keine Sorgen. Es ist erst einige Tage her, als ich hierher geschleudert wurde, und meine letzte Nachricht an meine Freunde warnte sie, dass ich viel zu tun hätte. Sie sind wohl mit ihren eigenen Sachen beschäftigt und haben es nicht eilig, mit mir zu reden.

	Auf der anderen Seite des Fensters – ein normales, verstärktes Glasfenster mit einem fast unsichtbaren Kraftfeld dahinter – geht die Sonne unter. Ich bin noch nicht lange genug hier, um ihre Jahreszeiten zu verstehen, aber auf dieser Welt sind die Tage lang und die Nächte kurz. Zwei Monde hängen über uns, und um diese Tageszeit ist der Himmel lila – eine seltsame und verstörend schöne Szene. 

	„Na und?“, frage ich den Geist.

	„Der Poos hat mich entdeckt“, sagt Ali, der zu mir schwebt. Der braunhäutige Geist mit dem Spitzbart trägt seinen orangefarbigen Lieblings-Jumpsuit und sieht sich kurz meine Datensätze an, bevor er mir seine Aufmerksamkeit schenkt. „Aber ich habe eine Weile zugehört. Sie sind eine ziemlich schweigsame Gruppe.“

	Das überrascht nicht, schließlich sind sie die Elite. Ali redet weiter über seine Eindrücke. Größtenteils bestätigt er meine bisherigen Informationen. Die Gruppe benimmt sich anständig und teilt sich in kleinere Gruppierungen auf, die vorher schon gemeinsam Missionen durchgeführt haben. Sie reden über vergangene Einsätze, alte Freunde und bewerten einander stillschweigend.

	Niemand zeigt bemerkenswerte Skills, aber die meisten betrachten Freif – den Scharfschützen – als den gefährlichsten Kämpfer der Gruppe. Oder vielleicht Magine, nach ihren Interaktionen zu schließen. Ali war sich da nicht sicher, aber die beiden waren wie die einander anfauchenden männlichen Löwen des Rudels. Allerdings geschieht das auf subtile Weise, ohne lautes Gehabe.

	„Super. Ich habe noch eine Frage für dich“, sage ich, als Ali damit fertig ist, mir die schreckliche Geschichte zu erzählen, die er gehört hat – über ein erethranisches Schuppentier, eine Stange Dynamit und eine Latrine.

	„Natürlich hast du eine. Worum geht‘s?“

	„Warum lässt Ayuri zu, dass ich ihre Pläne versenke?“

	„Versenke?“

	„Zum Scheitern bringe. Zerstöre. Sie wollen Paladine. Ich müsste nur meinen Segen geben, und... wumms. Dann gehen sie los.“

	„Ach so.“ Ali kratzt sich an der Nase. „Du willst immer noch, dass ich die Frage beantworte?“

	„Natürlich.“

	„Es überrascht mich. Aber es könnte etwas zu politisch und offensichtlich werden“, sagt Ali. „Gut zu wissen, dass ich nicht völlig nutzlos bin.“

	„Bla, bla, bla. Ich höre viel Gerede, aber keine Antworten.“ Ich winke, damit er sich beeilt, muss aber dann meine Bildschirme verschieben, da sie meinen Handbewegungen gefolgt sind. Meistens kommt das System damit zurecht, aber gelegentlich ärgert es mich. Oder vielleicht steckt Ali dahinter.

	„Vergiss das nicht. Du bist eine separate Organisation in ihrer Hierarchie. Ayuri kann dir eigentlich keine Befehle erteilen, damit du tust, was sie will. Selbst die Königin muss vorsichtig sein. Zweitens findest du durch die Lektüre deines Datenpakets heraus, dass die Wahl der Paladine hier eine altehrwürdige Tradition ist. Damit herumzuspielen–“ 

	„Könnte Probleme bei Punkt Eins erzeugen“, sage ich, da ich es allmählich verstehe. Stimmt. Wenn man zulässt, dass sich Leute – und in diesem Fall schließt das die Königin mit ein – bei der Wahl der Paladine einmischen, hat man schließlich keine unabhängige Organisation mehr, sondern nur eine weitere Waffengattung. „Aber das wissen sie doch. Falls sie mich also drängen...“

	„Das bringt mich zu Punkt Zwei. Fortgeschrittene Meisterklassen – Prestigeklassen – haben Einschränkungen, was ihre Erschaffung und Entwicklung betrifft. Wenn man die Anforderungen oder Details von Klassen zu sehr manipuliert, kann es dazu kommen, dass das System die Klasse verschwinden lässt“, sagt Ali.

	„Es kann–“ 

	Bevor ich meinen Satz beenden kann, erscheinen Informationen. Daten. So viele Daten. Sie fegen durch meinen Kopf und ich zucke so sehr in meinem Sessel, dass ich falle. Der Kuss des Bodens ist so fern, dass das ein Anstupsen mit der Nase eines Kätzchens sein könnte. Ich werde abgelenkt, da Videos, Artikel und Aufnahmen in meinem Bewusstsein entschlüsselt werden.

	 

	„Das werde ich nicht tun!“ Die Stimme ist panisch, laut. So kurz vor dem Zusammenbruch, so kurz vor dem Wahnsinn.

	Eine Kettensäge kreischt und schneidet in einen weiteren Tentakel. Der Sprecher windet sich und schlägt mit seinen lilafarbenen und weißen Gliedmaßen um sich. Der Angreifer hört nicht auf, bis alle Glieder abgehackt sind. Und der Außerirdische zuckt, während seine Gesundheit immer weiter fällt. Bis ein Licht den sich windenden Außerirdischen umhüllt, ihn heilt und seine Wunden schließt. Und dann wachsen die Glieder nach. 

	„Unterschreibe. Wir können dies das ganze Jahr lang machen.“

	Was für eine kalte Stimme. Klinisch. Ich kann den Sprecher nicht sehen, ihn nur durch die Aufzeichnung spüren. Spüren und die Gliedmaßen sehen, all die Glieder, die sich unter seinen Füßen drehen und zucken, eine Geschichte erzählen. Eine verkürzte und groteske Geschichte darüber, wie lange sie das schon machen. Wie oft.

	„Ich unterschreibe …“, schluchzt der Außerirdische.

	 

	Filmriss. Das Video beschleunigt sich, oder vielleicht ist es meine Erinnerung an das Video. 

	 

	Der Alien schlägt um sich und seine Tentakelhand hebt sich zur Benachrichtigung hin. Der Text, in dem er das Erbrecht seiner eigenen Familie aufgibt. Das bricht seine eigene, Fortgeschrittene Klasse, Geiziger Gruppenhüter. Es zerstört die Grundlagen seiner eigenen Klasse.

	Und das System reagiert. 

	Sie reißt das Wesen aus seiner Klasse, löscht seine zusätzlichen Attribute und wirft es in eine Basisklasse zurück. Der Prozess ist schmerzhaft und gefährlich und am Ende ist der Außerirdische tot. Zu viel verbleibender Schaden, zu schwache Konstitution – oder vielleicht zu viel Schmerz.

	Die Kreatur liegt tot da, während in einer Ecke die Hände des Forschers sichtbar sind, der die Bildschirme mit Systeminformationen wegschiebt und dreht, die er gerade liest. Ich weiß das, da die gleichen Daten auch in meinem Bewusstsein sichtbar sind. Mana-Levels, Datenströme und ein unverständlicher Systemcode – all das wird unverschlüsselt angezeigt. Alles wird penibel untersucht und mit anderen Projekten, anderen Testsubjekten verglichen.

	 

	Ich zittere, als eine andere Erinnerung diese verdrängt. Ein weiteres Experiment. Weniger grauenhaft, mit nicht so tödlichem Ausgang. Aber das liegt daran, dass das vorherige Experiment das letzte Mitglied der Klasse gefunden und gebrochen hatte – hier brachen sie nur den Hermaphroditen. 

	Daten. So viele Daten, die meisten davon grauenhaft. Bei diesen Tests konnte man manchmal historische Instanzen aufzeichnen, aber für gute, zuverlässige Daten musste man seine eigenen Experimente durchführen.

	Und einst habe ich geglaubt, die Questoren wären relativ harmlos. 

	„Junge?“ Alis besorgte Stimme dringt schließlich in mein verwirrtes Bewusstsein ein.

	Ich merke, dass ich knie, mir in die Lippe gebissen habe und Blut spucke, eine blutige Nase abwische und stöhne. Aus dem Augenwinkel sehe ich den Schadenswert, was alles durch geistige Schwächungszauber und Verletzungen erzeugt wurde. Zweimal an einem Tag hat mich die Bibliothek angegriffen.

	Wenn ich ein anderer wäre, eine schwächere Klasse hätte...

	Ich spucke und rapple mich hoch, wirke einen einfachen Flammenzauber, um das Blut wegzubrennen und einen Reinigungszauber, um mich zu säubern. Ali blickt sehr grimmig drein.

	„Das Übliche?“, fragt er.

	„Jep.“ 

	Wir wagen nicht, den Grund zu erwähnen. Was mit mir geschah, als die ganze verdammte Bibliothek der korrupten Questoren in meinen Kopf gestopft wurde. Das ist gefährlich. Möglicherweise lebensgefährlich. Es ist besser, zu schweigen, bis wir wissen, wie sehr ich in Gefahr bin. Wie sehr ich mich verändert habe. Denn ich habe mich verändert. Neben der Tatsache, dass ich mehr weiß, als ich sollte, mehr sehe, als ich eigentlich darf.

	Es ist möglich, dass das egal ist. Es ist möglich, dass Feh’ral entkommen konnte und die Bibliothek an einer anderen Stelle repliziert hat. Dass ich nur eine Sicherungskopie bin und ihnen die Daten nicht viel bedeuten. Sie haben ihn auf der Spaks-Station angegriffen, weil er sich dem Ende der Quest näherte und über 90 Prozent erreicht hatte. Nicht wegen der Bibliothek. Das hoffe ich zumindest.

OEBPS/cover.jpeg





